Die Ursachen der gegenwärtigen Abnahme der durchschnittlichen Körperhöhe in Süd-Chile

The reasons for the present decrease in the average height in Southern Chile

Von H. WURM, Schützenstr. 54, 57518 Betzdorf/Sieg
(Dieses Kurzmanuskript erschien in: Homo, Zeitschrift für vergleichende Forschung am Menschen, Bd. 32 [1981], S. 100-1005. Es ist nur ein kurzer und historisch zu wertender Abriss, denn mittlerweile hat auch die moderne, ernährungs- und zivilisationsbedingte Akzeleration Süd-Chile erreicht. Aber er ist vielleicht ein kleiner Mosaikstein, der hilft, das moderne Akzelerationsphänomen etwas besser zu verstehen.)
Dass eine lang anhaltende Proteinverknappung oder eine allgemeine Verschlechterung der Säuglings- und Kleinkinderernährung mit allen negativen Folgen auf Wachstum und Leistungsfähigkeit, wie sie zu Anfang des 19. Jh. in Europa zu beobachten war und wie sie BOLK (1914) so ausführlich beschrieben, hat, nicht nur der Vergangenheit angehört, sondern in bestimmten Ländern gerade in unserer Zeit sich ereignet und mit Sicherheit bei der jetzigen Welternährungslage und dem jetzigen Bevölkerungswachstum in Zukunft in weiten Teilen der Entwicklungsländer in wachsendem Umfang zu erwarten sein dürfte, zeigt eine Untersuchung, die KENNTNER in Chile vorgenommen hat (s. KENNTNER 1975, 1968).

KENNTNER fand bei eigenen Messungen, dass 1950-60 die Durchschnittsgröße chilenischer Rekruten von Norden nach Süden abnahm, dass auch die durchschnittliche Körperhöhe deutscher Abiturienten in Mittelchile von Norden nach Süden abnahm. Er stellte weiter fest, dass Einwanderer in das südliche Chile eine erhöhte Ermüdbarkeit, größeres Schlafbedürfnis, geringere Leistungsfähigkeit und erhöhte Neigung zu Erkältungskrankheiten zeigten, dass deutsche und chilenische Schüler und Lehrer im Süden eine geringere Vitalität und geringere Arbeitsleistungen aufwiesen als im Norden. Die mittlere Körperhöhe in Mittelchile sank nach KENNTNER von 1920 (166,5 cm) über 1930 (163,0) bis 1960 (161,0). Die Erklärung, die KENNTNER gibt, dass der ungünstigere Mineralstoffhaushalt der Böden im Süden dafür die primäre Ursache sei, entspricht aber wohl nicht den wirklichen Ursachen.

In einer ersten Untersuchung des Verfassers über die durchschnittlichen Körperhöhen in Deutschland seit der Völkerwanderungszeit hatte sich gezeigt, dass die Ernährung und hier hauptsächlich der durchschnittliche Nahrungseiweißgehalt die Unterschiede in den durch-schnittlichen Körperhöhen bei einer Population bedingt, dass der Boden nur indirekt über die pro Kopf verfügbare Nahrungsmenge einen Einfluss ausübt. Dabei gibt KENNTNER selbst einen ersten Hinweis auf die wirkliche Ursache, indem er (1975) darauf hinweist, dass in der sozialen Gliederung Chiles krasse Gegensätze bestehen, dass 50% der chilenischen Bevölkerung an Unterernährung oder Mangelerscheinungen leiden, dass jedoch kein eindeutiger quantitativer Nahrungsmangel in Chile trotz des starken Anwachsens der Bevölkerung besteht. Die Erklärung für die Abnahme der durchschnittlichen Körperhöhe und der Vitalität von Nord nach Süd kann nur in einer genaueren Untersuchung der konkreten südchilenischen Ernährungsver-hältnisse gefunden werden.

Folgende weitere mögliche Einflussfaktoren wurden in diesem kritischen Abriss über KENNTNER’s Hypothese nicht berücksichtigt, wegen ihrer Bedeutung soll aber darauf hingewiesen werden:

1. Chile ist ein Land mit einem nach Süden zunehmenden Anteil an indianischer Bevölkerung. Wieweit sind Vermischungsvorgänge und/oder die Zunahme der Rekrutierung von Indianern in den letzten Jahrzehnten erfolgt?

2. Wieweit hat sich die Bevölkerungsstruktur verändert durch Zunahme der Kinderzahl in den Familien?

3. Inwieweit haben sich die ärmeren Sozialschichten oder die indianisch-weiße Mischbevölke-rung stärker vermehrt als die übrigen Bevölkerungsteile?

Bedeutsame Veränderungen in dieser Beziehung werden aber, wie die folgenden Ausführungen zeigen, am Kern der nachfolgenden Erklärung nichts ändern, sondern diese eventuell nur modifizieren.

Chile hatte 1960/62 ca. 7,8 Mio Einwohner, denen 2410 Kalorien pro Tag/Kopf zur Verfügung standen, bei einem Eiweißverbrauch von 77,2 g/Tag/Kopf, davon 27,3 g tierischer Herkunft (BLANCKENBURG und CREMER 1967, Band 1, S. 567). Nach diesen Zahlen scheint keine Unterernährung zu bestehen. Eine genauere Untersuchung der Verteilung und der Qualität der Proteine ergibt aber ein anderes Bild.

Ein besonders heikles Kapitel der chilenischen Landwirtschaft ist die Viehhaltung und die Versorgung der Bevölkerung mit tierischen Nahrungsmitteln. Von 1936-55 z. B. wuchs die Bevölkerung um 50 %, der Rinderbestand nur um 10%, ,der Schafbestand nur um 3%; die einheimische Landwirtschaft produzierte (um 1960?) nur 81 I Milch Kopf/Jahr (das sind knapp 1,1/Kopf/Tag) (WEISCHET 1970, S. 88 f.). Chile muss zusätzlich Milchpulver imporlieren, das natürlich, wie der größere Teil der Milch überhaupt, vor allem von den wohlhabenderen Ober-schichten und in den kaufkräftigeren Landesteilen konsumiert wird. Der Konsum/Kopf/Jahr an Fleisch aller Sorten betrug 1965 33 kg (21 kg Rindfleisch, 5 kg Schweinefleisch, 4 kg Schaf-fleisch), ein Teil davon musste importiert werden (WEISCHET 1970, S. 88 f.). Auch davon konsumierten die wohlhabendere Oberschicht und die kaufkräftigeren Regionen mehr als diese relativ geringe Durchschnittsmenge, die übrigen Bevölkerungsteile und Regionen entsprechend weniger. Die Schafhaltung ist zwar bedeutend, spielt aber für die Ernährung nur eine geringe Rolle (Wollproduktion), es muss sogar noch Schaffleisch eingeführt werden. Der Grund für die geringe inländische Erzeugung vor allem von Rindfleisch und Schweinefleisch sind regionale rückständige Formen der Viehzucht (überwiegend Naturweide, ständiger Aufenthalt der Tiere im Freien). Die Fischanlandung in Chile ist von 1936 (32000 t) bis 1966 (1,38 Mio t) zwar sehr gestiegen (BLANCKENBURG und CREMER 1971, Bd. 2, S. 934). Diese Fischmengen werden aber vorwiegend vor der Küste Nordchiles gefangen, und ein großer Teil ist von vornherein für die Versorgung ausländischer Märkte oder zur Erzeugung von Fischmehl bestimmt. Je weiter entfernt von den Fanggebieten, desto geringer ist in  im lang gestreckten chilenischen Staat das Angebot auf dem Binnenmarkt, das ebenfalls vorwiegend den kaufkräftigeren Bevölke-rungsteilen zugute kommt. Der sozialökonomische Entwicklungsgrad fällt in Chile mit gewissen regionalen Schwankungen von Norden nach Süden (WEISCHET 1970, 5. 528). Im Süden muss also der durchschnittliche Verbrauch an tierischem Protein noch unterhalb dieser genannten Durchschnittswerte liegen.

Für Wachtstum und durchschnittliche Körperhöhe ist vor allem die Versorgung der Säuglinge und Kleinkinder mit milchhaltigen Nahrungsmitteln von Bedeutung. Wie steht es mit der Milch-versorgung im Süden? Gerade im so genannten Kleinen Süden Chiles (dem südchilenischen Seengebiet) liegt ein Schwerpunkt der chilenischen Rindviehhaltung (1968 etwa 30% des Gesamtbestandes Chiles) (GOLTE 1973, S. 142), davon wurden aber nur etwa 10% in dieser Region selbst verbraucht, der größte Teil wurde in die chilenische Zentralzone verkauft. In der Milcherzeugung spielt der Süden Chiles eine noch größere Rolle. Die Milchproduktion verla-gerte sich in den letzten Jahrzehnten von der Zentralzone in den kleinen Süden. Das südchile-nische Seengebiet lieferte 1969 61% der in der Milchindustrie abgelieferten Milchproduktion (GOLTE 1973, S. 144), die in den dortigen regionalen Milchverarbeitungswerken verarbeitet wurde. Das bedeutet aber nicht, dass der Milchkonsum von Frischmilch auch in der dortigen Bevölkerung ebenfalls hoch ist. Während in Mittelchile die dort erzeugte Milch zu einem großen Teil als Frischmilch direkt an die Verbraucher gelangt, ist für Südchile kennzeichnend, dass es Produktionsgebiet, aber nicht Konsumgebiet ist. Südchile ist darauf angewiesen, die Milch zu Dauerprodukten zu verarbeiten und marktorientiert zu verkaufen. So ist es schwierig, z. B. gerade in Osorno, wo 20 % der in der chilenischen Industrie angelieferten Milchmenge verarbeitet wird, irgendwo Frischmilch zu bekommen (GOLTE 1973, 5.145). Das entspricht den regionalen bäuerlichen Ernährungsverhältnissen in Deutschland gegen Ende des 19. Jahrhunderts. Viele Bauern aßen weniger Fleisch als die Arbeiter, weil alles Fleisch möglichst verkauft wurde; denn der Fleischverkauf brachte den Bauern den meisten Verdienst. Und wo Molkereien entstanden, sank der private Milchkonsum der Bauern oft drastisch aus dem gleichen Grund (s. KAUP 1910).

Dazu scheint die Milchablieferung starken jahreszeitlichen Schwankungen zu unterliegen. Zumindest für die Provinz Aysen (südlich des Seengebietes, Region Großer Süden) konnten BÄHR und GOLTE (1976) nachweisen, dass im Winterhalbjahr die Milchablieferung an die Molkereien fast ganz eingestellt wird und dass die Landwirte dieser Provinz die Milch lieber selber zu Hause zu Käse verarbeiteten, wegen der ungünstigen Gewinnlage infolge des staatlich festgesetzten Niedrigpreises für Milch, und diesen Käse gewinnorientiert direkt an den Verbraucher in den kleinen städtischen Zentren verkaufen, weshalb im Winter Frischmilch in dieser Provinz ebenfall kaum zu erhalten ist. Dieser staatlich festgesetzte Niedrigpreis für Milch dämpft weiter entfernt von den städtischen Zentren das Interesse an einer Milchproduktion natürlich allgemein. Gerade für diese Provinz wird aber auch die Bedeutung der rassischen Zusammensetzung der Kolonisten deutlich und ihre Auswirkung auf die durchschnittlichen Körperhöhen, denn die im 19. Jahrhundert eingewanderten Kolonisten sind teilweise arau-kanischer Abstammung (= indianische Ureinwohner Süd-Chiles) (BÄHR und GOLTE 1976, 5. 101) und bei der starken Rassenvermischung in Chile kann das nicht ohne Einfluss auf die durchschnittliche Körperhöhe bleiben.

In den anderen Teilen des Kleinen Südens dürfte es ähnlich sein. Das bedeutet aber für die Säuglings- und Kleinkinderernährung der wenig kaufkräftigen Massen Südchiles, dass die Nahrung vom Zeitpunkt des Entwöhnens an ausgesprochen arm an Milch ist. Die Kinder essen vermutlich die gleiche Kost wie die Erwachsenen (Mehlspeisen, Hülsenfrüchte, etwas Fleisch). Fischmehl wird deshalb in zunehmendem Maße als Milchersatz für die Ernährung der Klein-kinder verwendet (BLANCKENBURG und CREMER 1967, Band I, S. 530). Es ist typisch für die Ernährung in den Entwicklungsländern, dass keine Verbesserung, oft gerade eine Verringerung und qualitative Verschlechterung im Eiweißanteil der Kost in den letzten Jahrzehnten erfolgte. Chile ist in dieser Beziehung keine Ausnahme und gerade in Südchile hat die Verknappung im Pro-Kopf-Konsum von tierischem Protein, vor allem von Milch, offensichtlich deutlich zugenom-men. Gerade weil in früheren Jahrzehnten die frühkindliche Ernährungssituation in Südchile besser war, muss eine Abnahme der durchschnittlichen Körperhöhe und eine Vitalitätsminde-rung, in Südchile die Folge sein. Dass der ungünstige Mineralhaushalt keine primäre Rolle spielt, wird schon dadurch erhärtet, dass die im Süden erzeugten tierischen Nahrungsmittel bevorzugt in die kaufkräftigeren Regionen verkauft werden, wo sie keine entsprechende Körperhöhenabnahme hervorrufen. Die hohen relativen durchschnittlichen Körperhöhen im Norden Chiles dürften eine Folge der größeren Kaufkraft der dortigen Bevölkerung (Bergbau, Fischfang und -verarbeitung), eines erhöhten Fischkonsums und der relativ großen Bedeutung der Schafhaltung (Wanderhirten der Comunidades in der Provinz Coquimbo) sein.

Dazu könnte eine gewisse soziale Siebung kommen. Im Rahmen der Migration (Wanderungs-bewegung) wandern aus der Zona Metropolitana (Mittelchile) überwiegend Personen zu, die weiterführende Schulen oder die Universität besucht haben und führende Positionen in der staatlichen Verwaltung des Nordens finden (BÄHR 1975, 5. 264).

Diese Zuwanderer dürften aufgrund der besseren Ernährungsverhältnisse ihrer sozialen Her-kunftsschicht einmal schon größer sein als der Durchschnitt ihrer Landsleute. Zum anderen können sie infolge ihrer höheren Kaufkraft das bessere Nahrungsangebot des Nordens mehr nutzen, was ihre Kinder ebenfalls größer werden lässt. Die zweite Gruppe der Wanderer stammt aus der weiteren Umgebung, wo die durchschnittliche Körperhöhe ja an sich schon etwas höher ist. Als Beispiel dafür, dass allein durch eine Verbesserung der Säuglings- und Kleinkinderernährung eine Akzeleration ausgelöst wird, sei die japanische Nachkriegsbevöl-kerung genannt. Etwa um 1952/54 war der Stand der Vorkriegsernährung in Japan wieder erreicht. Die Kost war arm an tierischem Protein, etwa 25 g/Tag/Kopf (YOSHIMURA 1975, Fig. 1, S. 66). In 1954/55 war der Hauptlieferant für tierisches Protein der Fisch (BLANCKENBURG und CREMER 1967, Band 1, S. 500). Bis etwa 1967 blieb die durchschnittlich verzehrte Ge-samtproteinmenge etwa gleich. Der tierische Proteinanteil begann aber ab etwa 1960 leicht zu steigen und betrug 1970 etwa 35 g/Tag/Kopf (YOSHIMURA 1975, Fig. 1, S. 66), unter anderem infolge eines gestiegenen Verzehrs von Milch und Milchprodukten; denn bereits 1963 lag der Verbrauch von Milch und Milchprodukten (22 kg/Jahr/Kopf nur wenig unter dem von Fisch, 28 kg/Jahr/Kopf). (BLANCKENBURG und CREMER 1967, Band 1, S. 518). Vor allem aber in der Säuglings- und Kleinkinderernährung muss eine Umstellung erfolgt sein (verkürzte Brusternährung, frühe Ernährung mit moderner Babykost). Denn ab 1954 etwa ist eine erheb-liche kontinuierliche Akzeleration zu beobachten. Dass Kinder von japanischen Auswanderern nach USA durchschnittlich schon immer größer waren als japanische Kinder in Japan und dass die durchschnittliche Höhe der erwachsenen Japaner in Japan und USA sich schon immer ent-sprechend unterschied, bestätigt nur diese Ernährungsbegründung (YOSHIMURA 1975, S. 71 ff.). Eine Bestätigung findet sie in einem Vergleich der Säuglingsernährung und der Säuglings-entwicklung in Japan und Deutschland und speziell in Tokio und Gießen, die 1977 veröffent-licht wurde. Die Ernährung der japanischen Säuglinge war mittlerweile im Durchschnitt eiweiß- reicher als die der deutschen Säuglinge und auch kalorienreicher. Die Körperlänge ist bei deutschen und japanischen Säuglingen in den ersten 6 Monaten etwa gleich, das Körper-gewicht aber bei den japanischen Säuglingen höher. Erst nach dieser Zeit sind die Längen- und Gewichtszunahmen deutscher Säuglinge höher (KOBAYASHI u. a. 1977), d. h. erst ab dieser Zeit übertraf der Einfluss des genetisch bedingten Wachstumstempos den der Ernährung.

Entsprechend müssen Akzelerationserscheinungen in ärmeren Ländern gedeutet werden, in denen die Ernährungslage für die Erwachsenen sich nicht wesentlich geändert hat, wie es z. B. FTHENAKIS (1967) aus Griechenland berichtet. Zwischen 1927 und 1967 war in Griechenland die Zunahme der Körperhöhe bei Männern aus der armen Schicht und der reichen Schicht etwa gleich, was eine Folge der Ernährungsverbesserung im Säuglingsalter sein dürfte bei gleich bleibender Ernährung im Erwachsenenalter. In der mittleren Schicht war die Zunahme höher, was die Folge einer Ernährungsverbesserung im Säuglings- und Erwachsenenalter (gestiegene Kaufkraft oder Änderung traditioneller Ernährungsformen) gewesen sein dürfte.

Wenn also allein eine Ernährungsverbesserung in der Säuglings- und Kleinkindzeit bereits eine Akzeleration auslöst, dann muss umgekehrt eine Verschlechterung der frühkindlichen Ernäh-rung, wie es in Chile im Süden der Fall zu sein scheint, eine Körperhöhenabnahme zur Folge haben, auch dann, wenn die Durchschnittskost der Erwachsenen sich nicht wesentlich geändert hat.

Zusammenfassung

Die von KENNTNER (1968, 1975) beschriebene Abnahme der durchschnittlichen Körperhöhe im Süden Chiles dürfte weniger eine Folge einer allmählichen Bodenverarmung als vielmehr einer allmählichen Verschlechterung der frühkindlichen Ernährung sein. Haupterzeuger- und Verbrauchergebiete tierischer Nahrungsmittel liegen in Chile weit auseinander und scheinen sich deutlich in ihren durchschnittlichen Ernährungsverhältnissen zuungunsten der Erzeuger-gebiete zu entwickeln. Gerade bezüglich der für die frühkindliche Ernährung so wichtigen Milch scheint der Aufbau eines Netzes von Molkereien im Süden eine wachsende Einschränkung des dortigen privaten Milchverbrauches wegen der Möglichkeit höherer Einnahmen durch Milchab-lieferung zur Folge zu haben, so wie es gegen Ende des 19. Jahrhunderts aus einigen Teilen Deutschlands die damaligen Landräte berichteten.
Summary

The decrease in average 'height of the population in Southern Chile, described by KENNTNER (1968, 1975), is not necessarily a consequence of the decrease of minerals in the soil, but it may be mainly caused by a gradual deterioration of nutrition in early childhood. In Chile the regions of origin and consumption of anima! food products are separated by long distances. Because of the growth in population and economic reasons the introduction of a dairy chain in Southern Chile could have produced there the effect of malnutrition by reducing the private milk consumption. The same effects on the population were reported by some German District Presidents towards the end of the 19th century. 

Resume

La diminution moyenne de la hauteur de la taille au sud du Chili, décrite par KENNTNER (1968, 1975) n'est pas nécessairement une consequence de l'appauvrissement successif du sol, mais elle pourrait etre causée par une détérioration graduelle de la nutrition pendant la première enfance. En Chili, les régions de la production et de la consommation des produits alimentaires d'origine animal sont séparées par de grandes distances et il semble qu'elles se développent nettement en défaveur des régions de la production en ce qui concerne les conditions nutritives. Justement en ce qui concerne le lait, si important pour la nutrition des petits enfants, il semble que l'introduction d'un réseau de laitéries au sud y avait pour conséquence une reduction de la consommation privée de lait causée par l'espérance des revenus plus élevés par la vente du lait. Le meme phénomène a été rapporté par les sous-préfets allemands vers la fin au 19ième siècle pour quelques régions de l'Allemagne.
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